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Der Ohristliche Faktor 1ın Europa

In der Sıtuation elnes nıcht ımmer zutfriedenstellenden europäıischen Alltags, WenNnn

die „Mühen der Fbene“ überhand nehmen scheinen, ertont CIn der Ruf ach
höheren europäıischen Werten oder I11all macht sıch auf dıe Suche ach den Wur-
zeln Europas, dıe wıeder treizulegen gelte. Die onkreten institutionellen Refor-
I  a bedenken un!: gegebenentalls beschließen 1St unendlich viel
schwıeriger.

Zunächst oilt CS die grundsätzliche rage bedenken: ıbt CS überhaupt eınen
politischen, kulturellen, natürlichen Kern Europas, auf den WIr auch 1n der heu-

tıgen Europapolitik zurückkommen können und be1 dem die Relıgion eıne Rolle
spielt? ıbt CS eıne europäische Identität? Ich bın entschıeden dieser Ansıcht, viel-
leicht aber 1n einem anderen Sınn, als 168 landläufig gesehen wiıird Es oibt in
der 'Tat spezıfısch Europäisches. Dıies 1ST aber nıchts Statisches, eın Museum, 1n
dem WITr HSTG Erbauung spazıeren gehen können, un: eın Grundbuch, 1n
dem WIr auf alle Zeıiten UNNSCTreCH Besıitz eingetragen haben Europa WAaTlr un: 1ST 1MM-
IHEGTI 1ın ewegung, wandelt sıch, zeichnet sıch durch Gegensatze AU>, die sıch sStAn-
dıg gegenselt1g 1ın rage stellen und weiıterentwickeln.

Raum Geschichte Kultur

Um zunächst einmal m1t dem Raum beginnen, der Europa ZENANNL WITF: d Hıer
o1bt CD 1m Unterschied Atrıka un Amerika, aum natürliıche Grenzen. Die e1IN-
zıge derartıge Grenze liegt mi1t dem Atlantık 1mM Westen, un: da wiırd S1e ZEBNAD
wahrgenommen. England fühlt sıch 1n eıner „besonderen Beziehung“ MmMI1t Nord-
amerıka verbunden, die Staaten der Iberischen Halbinsel mıt Lateinamerıka.

Wenn ach aufßen dıe Konturen verschwımmen, annn siıeht 6® 1m nneren
konturenreicher A4AU.  N uch WE CS 1MmM Hıinblick auf das Ziel eınes vereinten uro-
pPas befremdlich klingt: „Man ann Europa, W1€ CS heute auf der Weltkarte O1 =-

scheınt, als Resultat oder Rückstände eıner Reihe VO Zweiteilungen betrachten.“
[a 1St 1n der Antıke die Irennung 7zwischen griechisch-römıschem Okzident un!:

Orıent. Es tolgte 1mM ersien Jahrtausend eıne Irennung 7wischen christlichem Nor-
den un iıslamischem Süden, zwiıischen katholischem Westen un orthodoxem
ÖOsten, ”annn Begınn der euzeılt zwıschen protestantischem Norden un: ka-
tholischem Suden Um das Bild och weıter verwırren, überschneiden sıch diese
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Grenzen ımmer wieder. So fiel die antıke Unterscheidung 7zwischen Orıent und
Okzident nıcht mı1t der römischen oder spater christlichenI;auch Wenn

die Bezeichnungen ıdentisch
Wenn e darum geht, das herauszuarbeıten, W as Europa ist, mussen diese (3renz-

ziıehungen 1mM Auge behalten werden. Sıe markieren ZWAar auch Gegensatze dem,
W as Europa 1St. Sıe weılsen uUu1ls aber auch darauf hın, da{ß Europa selbst alles andere
als einheıtlich 1St. „Europa zeıgt unls also eın VO Narben gezeichnetes Gesicht, das
dıe Spuren der Wunden tragt, die 6S dem machen, W as 6S iSf Z Europa 1St somıt
eın durch und durch varıabler Begriff. Man annn oder „europäisch‘ se1n. Be-
sonders interessant sınd ann auch die Zonen des Übergangs.

Wenn Europa bereıts als geographisch ıdentifizierender (OIrt als „Gefäß“
mehr als unsıcher ISE. oilt 1es gleichermaßen auch für Europa als Inhalt. Man
annn ZWaar VO „Europäischen Wissenschatten“ (Husserl) sprechen, oder VO  .

eıner „Abendländischen Metaphysık“ (Heidegger). Dies alles 1St wahr. Es ware aber
tfalsch, sıch auf diesen Bestand als Feststehendes beruten wollen. Europäi-
sche Philosophie un!: Wissenschaften sınd nıchts allgemeın Verbindliches. Inter-
pretatıon un Veränderung sınd ıhnen ımmanent. FEın SOZUSASCH religionsähnliches
Dogmengebäude o1bt und vab 6S nıcht. Der Kanon 1St leider eın recht willkürlicher.

Ausdruck dafür sınd ZU Beispiel die zahlreichen Renaı1ssancen. Immer wıeder
vab CS (vermeıntlıche) Zeıten der Dunkelheıt, die 1mM Rückgriff auf die Vergangen-
eıt mı1t dem Tiel Klarheit überwunden werden sollten. Gesprochen wırd VO

der Karolingischen Renaılssance des neunten, der Renaissance des zwoltten Jahr-
hunderts, die och VOTI der Italienischen Renaılissance des 15 un Jahrhunderts
lagen. Beginnend mı1t Johann Joachım Wınckelmann wurde 1mM Deutschland des 18
Jahrhunderts annn das antıke Griechenland 7A8 Ideal, das die We1marer Klassık 1n
Deutschland wıeder aufleben lassen wollte. Der Palladıanısmus tührte die UÜberle-
SUNSCH Vitruvs Blüte, die Französische Revolution berauschte sıch der
republikanıschen Geschichte Roms. [Der „Schwur der Horatıer“ (Jacques-Louıs
Davıd) wurde eıner Ikone für die Revolutionäre. Der Klassızısmus Preußens
oder Frankreichs bedeutete den Rückgriff aut griechische oder römische Vorbilder.

Zusätzlich ZUr kreatıven Auseinandersetzung mi1t der Vergangenheıt kennzeich-
net och 7 weıtes dıe europäische Kultur. Die europäische Kultur reflektiert
sıch ımmer wiıeder selbst 1in der Aneı1gnung des Fremden. In den „Lettres Persanes“
VO Montesquieu versucht Europa sıch mı1t den Augen des Fremden sehen.
Diese Selbstreflexion 1St ebenfalls eın typısches Merkmal dessen, W as I111all europäl-
sche Kultur NEIHICH annn Hölderlin schreıibt, da{fß 1Ur auf dem Umweg über das
Vorhergegangene un: das Fremde der Europaer Zugang ZUu Eıgenen hat

Wır mussen aber nıcht NUr VO  - eiıner geschlossenen Idee FEuropas Abstand neh-
INCI, WenNnn WIr Geschichte un! Kultur uUuNsSsercs Kontinents betrachten. uch ach
außen hın verschwımmen die mriısse. Se1it dem 18 Jahrhundert hat Europa nıcht
1L1UTr Waren, sondern auch Ideen exportiert. Politisch, ge1lst1g, kulturell Europa hat
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sıch 1mM Weltmafßstahb ausgedehnt. Es o1bt beispielsweise eın reineres Produkt
ropäıschen polıtischen Denkens als dıe amerıkanısche Bundesverfassung VO 1789
ast INa CS scheinen, da: INnan VO  - außerhalb das Substrat des europäischen Geilstes
besser erkennen annn als VO eigenen Kontinent au  ®

Europa als Prozefß

Diese kurzen Bemerkungen zeıgen bereıts dıie Schwierigkeiten, klaren Konturen
eıner europäischen Idee gelangen. Weder gelingt CS eiınen Gründungszeitpunkt
testzustellen, och einzelne, unverwechselbare Eıgenarten. Es o1ıbt keine europäl-
sche Uressenz oder Ursubstanz. Antagonısmen un: Differenzen sınd letztlich das,
W as empiırısch teststellbar Europa auszeichnet. Europäische Identität ann
vielleicht LLUT als dem Europaer tremd vorgestellt werden.

Posıtiv formuliert heißt 1es Europa zeichnet sıch durch selne Komplexıtät AUS.

Geme1lnsames Moment 1St der Prozefß, der diese Verschiedenheıit ımmer wıeder 1ECUu

gruppiert un:! weıterentwickelt. Europa steht selt Anbeginn 1n eıner Entwicklung,
„WO jeder Moment, jeder Bestandteıl un: jede nstan7z des Prozesses sowohl Pro-
dukte als auch Erzeuger der anderen Momente, Bestandteile un:! Instanzen sind“

Europa 1St kulturell somıt VOT allem Entwicklung: Von der Theologıe löste sıch
die Philosophie un VO dieser die Naturwissenschatten un die Technik. Das Po-
lıtısche emanzıplert sıch VO Religiösen. Diese ständige Bewegung anı als allge-
meınes Prinzıp ansehen werden. arl Jaspers Sagl, da{fß Europa der Welt die Idee
der Geschichte gebracht hat [ )as 1St zweıtellos keıine besonders ermutigende Vor-
stellung, WE WIr unls dem relig1ösen Faktor 1n Europa niähern wollen. Bedeutet
1eSs nıcht vielleicht den Rückgriff auf ein rüheres Stadıum europäıischer (ze-
schichte?

Das Wıchtige der europäıischen Kultur sınd nıcht 1Ur ıhre zweıtellos vorhan-
denen, entwickelten un: weıter gegebenen Schlüsselideen (Chrıistentum, umanıs-
INUSs, Vernunft, Wıssenschaft), sondern ebenso die Tatsache, da allen diesen
Ideen auch Gegensäatze exIistleren. Kennzeichnend ISt nıcht lediglich die Vieltalt un:
der Wandel, sondern der Dıalog iınnerhalb dieser Vieltalt die unendliche Proble-
matısıerung, dıe letztlich ZU Wandel tführt

Entscheidend für Europa 1st damıt nıcht die eıne oder andere kulturelle Höchst-
leistung, sondern der Prozefß, der sıch ständıg fortentwickelt. Und dieser Prozeß
manıtestiert sıch ımmer wıeder ın Gegensatzpaaren. Pascal steht Montaıgne,
Hobbes Locke, Newton Descartes, Rousseau Montesquıieu, dıe
Aufklärung die Romantık, Vernunft Gefühl, Logik Empıirıe. H1i-
LODA annn 1n eıner zugegeben sehr zugespiıtzten Interpretation als „tumultartige
un chaotische Baustelle, nıchts ach einem schon vorgefertigten Plan oder Pro-

abläuft“ *, charakterisıiert werden.
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Diese europäische Dialektik Banz 1mM Sınn Hegels macht das gzute, alte Europa
ZW alr einerseılts für alle suchenden Gelster attraktiv. Fur die Gläubigen aller Schat-
tıerungen aber gewınnt damıt nıcht Schärfe bzw. Akzeptanz.

Dieser Prozef manıftfestiert sıch allerdings nıcht 1L1UT 1ın Wort und Schrıift, 1n
Büchern un:! 1n Werken der Kunst. Im Gegenteıl: Das europäische Erbe dart nıcht
FrOSAaFrOTt gemalt werden. uch die Schlachten VO Jena un: Auerstedt, Austerlitz und
Leipzı1g, Sedan un: Könı1ggrätz, Ypern un Verdun haben das heutige Gesıicht Uuro-
Pas epragt. Und welchen Perversionen und Schrecknissen W Aar nıcht das spatere

Jahrhundert fahıg? Auschwitz un: der Gulag stehen für die singulären Entar-
tungen Europas 1mM 20 Jahrhundert, selbst WenNn vereinzelt 1m Hıstorikerstreit be1-
des als eigentlich den Wurzeln ach „asıatısch“ klassıfiziert Wurd€.

„Europa’ begann den Begriff der „Christenheıt“ dem Zeitpunkt VGI=

drängen, als die ersten Staaten ıhre uneingeschränkte Souveränıtät erlangten. Im
Lauf des 17 Jahrhunderts SCETZLE sıch der Begriff VO West ach (Ist tortschreitend,
VO England, Frankreich und Holland zwiıischen 630 un: 1660 ausgehend, 1n der
Umgangssprache durch

Das Konzept staatlıcher Souveränıtät steht 1n manchem selbst 1m Gegensatz ZUuU

Relig1ösen. Es 1St Reaktion un: Konsequenz AaUus der Erfahrung des konfessionellen
Bürgerkriegs, W1€ 1n Frankreıich, England un:! Deutschland 1mM 1/ Jahrhundert
ausgekämpft wurde.

[)as Europa der Natıionalstaaten WAar ann allerdings erst recht ein Europa der
Krıege. Durch diese Krıiege wırd die Entstehung eıner einzelnen Hegemonialmacht
verhindert und der europäische Polyzentrismus autfrecht erhalten. Miıt den Natıo-
nalstaaten erfassen diese Krıege annn die ZzEeEsaAMTE Natıon. Volk, Staat, Natıon WCI -

den ZIE prägenden Ordnung Europas, die 1n den Abgrund der Weltkriege tührt
UÜbernationale Staatsıdeen, W1e€e das Heılıge Römuische Reich Deutscher Natıon oder
dıe Habsburger Vielvölkermonarchie hatten dem Banner des Natıionalismus
keine Chancen.

Di1e Entwicklung Europas verliäuft aber durch ımmer NECUEC Metamorphosen. So
1St als Gegenreaktion auf den Nationalismus un dessen kriegerischen harakter
der Iraum der Vereinigten Staaten VO Europa entstanden, der bereıts 1n Utopıen
des Jahrhunderts anklang. Victor Hugo prophezeıte schon 1m Jahrhundert
die künftige Schaffung der Vereinigten Staaten VO Europa als Vorstute eıner
zukünftigen, versöhnten Menschheiıt.

Die Chance für eınen Neuanfang
1945 stellt annn eınen Bruch dar. In den Irummern des /weıten Weltkrieges 1ST eın
altes Europa gestorben. Das: aber, W AS 1n den Vorkriegsjahren 1L1ULI eine eher VaAapC
Idee SCWESCH W al, erhielt auch VOT dem Hıntergrund der Blockspaltung politi-
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schen Rückenwind. Auf den VO Natıonalsoz1i1alısmus un: Faschismus hinterlasse-
CI Irummern e VO allem deutsche, französısche un: ıtalienısche Christ-
demokraten, die die Chance für einen Neuanfang NULZLEN Innerhalb L1L1UT eiınes
knappen Jahrzehnts tührte der Weg VO Europäischen Kongrefß 1n Den Haag und
der Entstehung eıner „Europäischen Bewegung” 19458 ber die Gründung des Ha

1949 Z Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft 1957
Die Reichsidee Karls des Großen, der Gedanke des christlichen Abendlands, das

sıch einer Bedrohung VO (Osten ausgeESELZL sah, wurden motivierenden
Faktoren. Bereıts Begınn wurde jedoch deutlıch, da{fß die Nationalstaaten
der tietfen Erschütterungen, die die Weltkriege mıt sıch yebracht hatten, nıcht bereıt
WAarcll, essentielle Bereiche iıhrer Souveränıtät abzugeben. Das Scheitern der Hals
ropäischen Verteidigungsgemeinschaft 1954 W ar dafür eın Menetekel.

Die europäıische Integration beschränkte sıch daher zunächst auf wiırtschaftlich-
technıische Aspekte. Dementsprechend An aum kritisiert werden, da{fß die
ropäaıische FEınıgung lange e1lt eın Werk der Technokraten blieb Die weıt SCSPANLL-
ten Ideen VO Robert Schuman, Konrad Adenauer, Alcıde de Gasparı, Pau!! Henrı
Spaak un: Jean.Monnet tanden zunächst 11UTr eın wirtschaftliches Echo

Parallel ZU Fortschreıiten der wirtschaftlichen Integration, gekennzeichnet VO

den Meilensteinen des Binnenmarktes 1993 und jetzt der Währungsunion, W arlr aller-
dings och eLWASs anderes testzustellen. Mıt dem Erreichen des Binnenmarktes schien
dıe Finalıtät einer 1n erstier AMIe auf die Wirtschaft gerichteten europäıischen Eınıgung
weıtgehend ertuüllt. Bereıts damıt hatte dıe Europäische Gemeiinschaft 1n den Augen
mancher Burger und Politiker) ıhren Legitimationskredit fast überzogen.

Ursache dafür nıcht 1Ur endogene Faktoren. Die Zeıiıtenwende des Jahres
1989 die den außeren Integrationsdruck wegfallen lıefß, hat j1er sıcher eıne orofße
Rolle gespielt. Die dıie E geschafft hatte, praktisch ber Jahrzehnte hınweg eın
Thema vorwiegend für Fachleute aus Verwaltungen un Wirtschaft bleiben, bei
der Politik 1ın Verwaltung transtormıert wurde, sah sıch plötzlich eıner durchaus
kritischen öffentlichen Meınung 1n allen Mitgliedstaaten gegenüber.

Staat un:! Kirche 1n den europäıischen Verfassungen
Nutzt 1er der Rückgriff auf das Chrıstentum? Ich 11 I8EUR nıcht den weıterhın
wirkungsmächtigen christlichen Bindungskräften in den europäischen Gesellschaf-
ten des SR Jahrhunderts iınsgesamt nachspüren, sondern zunächst AD RE einıge rele-

rechtliche Anhaltspunkte für den Stellenwert ın den Vertassungsordnungen
Kuropas benennen.

Die Regelungen Staat un: Kırche 1n den europäischen Verfassungen lassen das
Biıld eıner „typisch europäischen“ Modellvielfalt entstehen. Neben der strikten
Irennung VO Staat un:! Kırche zeıgen sıch die verschiedensten Regelungen ZU
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Auftrag der Kirchen 1n der Gesellschaft un:! ıhren Rechten gegenüber dem Staat.
Im Grundgesetz der Bundesrepublık Deutschland tindet siıch eLtwa der zentrale
Priambelsatz, da sıch das deutsche olk 1m „Bewulßbstsein seıiner Verantwortung
VOT CGott un den Menschen“ die Verfassung gegeben hat Und die Landesverfas-
SU11s VO  a Baden-Württemberg tormuliert SOSaL, da der Mensch beruten ist; SIM der
ıh umgebenden Gemeinsamkeit se1ıne Gaben 1n Freiheit un: 1n der Erfüllung des
christlichen Sıttengesetzes seinem un: der anderen Wohl enttalten“

Wihrend Frankreich nıcht 1L1ULT die Kırche VO Staat LLCHHNG sondern sıch explizıt als
„laızıstische Republik‘ bezeichnet, tinden wIr 1n Deutschland, beispielsweise auch in
den Verfassungen der Länder, einen „Offentlichkeitsauftrag der Kıiırchen und
Religionsgemeinschaften“ uch 1n den Vertassungen eLtwa der Schweiz, Portugals,
Italiens oder Spanıens sınd Brücken geschlagen, die den Kirchen und anderen Relig1-
onsgemeinschaften Berücksichtigung sıchern und dıe Kooperatıon mıt dem Staat C1I-

möglichen. Ahnlich verankern die aktuellen mıttel- und osteuropäischen Vertfas-
sungstexte die Kırchen und Religionsgemeinschaften als Instıtutionen, dıe sıch 1n
staatliche Angelegenheıiten 7A06 Wohl der Allgemeinheıt einbringen können.

eıtere Grundlagen tinden sıch aber auch direkt 1n der europäischen Rechtsset-
ZUN$. Der Europäische Gerichtshof hat schon 1976 dıe Religionsfreiheit anerkannt.
Vor allem 1aber tormuliert die Präiäambel des EU-Vertrages die Achtung der (3e*
schichte, Kultur un: TIradıtionen der Mitgliedstaaten. Artikel desselben Textes
verpflichtet dıie Unıion auf die Achtung der „natıonalen Identität“. Die deutschen
Länder wollen 1n Zukunft 1n eben diesem Artıikel auf Antrag Baden-Württem-
bergs ausdrücklich die jeweılige Rechtsstellung der Kirchen un Religionsgemein-
schaften VO der zukünftigen europäıischen Vertfassung geregelt wI1ssen. Damıt wiırd
auch die Vielfalt der einzelstaatlıchen Regelungen ıhren Kırchen un Religions-
gemeinschaften respektiert.

Und eigentlich muüu{fsten WIr u1ls in der Konventsdiskussion auch durchsetzen
können. Denn schon 1ın der Erklärung Z Status der Kırchen un weltanschauli-
chen Gemeinschaften 1m Amsterdamer Vertrag heißt Gs

„Die Europäische Unıion achtet den Status, den Kırchen und relıg1öse Vereinigungen der Gemeın-
schaften In den Mitgliedsstaaten ach deren Rechtsvorschritten genießen, un! beeinträchtigt ıh nıcht.“

Fur Deutschland mi1t se1iner besonderen Rolle der Kırchen 1m öffentlichen Recht,
mıiıt seinem mißverständlich bezeichneten „Staatskirchenrecht“, welst diese
pluralistische Regelung auf das Subsidiarıtätsprinzıp hın, WE öffentliche Aufga-
ben betroffen sind, die VO den Kırchen wahrgenommen werden.

Eınen weıteren wichtiıgen Teıl dieses „europäischen Religionsverfassungsrechts“
hat die EU-Grundrechtecharta geschaffen. S1e 1STt ZW al och nıcht wırksam, doch
die Chancen stehen ZuL, da S$1e e1nNs e1INs Bestandteil des Europäischen Vertfas-
sungsvertrages wiıird Dort 1st 1n der Priäambel VO „geistig-relig1ösen un:! sıttlichen
Erbe“ die ede uch wiırd der Religion 1n den Artıikeln zehn un D: ausdrücklich
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un: ber den Respekt der Kulturenvielfalt eın Platz 1n der europäischen Grund-
rechtsordnung eingeraumt. Die zumındest ftormal-rechtliche Absıcherung der »In—
stiıtution“ Kırche ISt also aut eiınem guten Weg un!: annn gelingen.

Unterwegs einem europäischen Wertekonsens

Weıt darüber hınaus stellt sıch 1aber miı1t unmıiıttelbarem Entscheidungsbedarf Jen-
se1Its aller kontemplativen Betrachtung auch die Frage ach dem inhaltlichen Stel-
enwert des Christlichen 1n eiıner künftigen oroßen europäischen Ordnung. Hıer 1St
zunächst eiınmal eıner vewıssen Vorsicht mahnen. [)as Wertefundament, das
WIr 1n Europa haben, 1St vielleicht nıcht schwankend, aber doch einıgermaisen fa-
cettenreiıch. Sıcher, eın Fundament Wertvorstellungen ISt tür den Zusammenhalt
der Europäischen Unıion zwıngend notwendig. Das, W as gemeınhın als Werte-
orundlage, die WIrFr für dıe Europäische Unıion brauchen, angesehen wiırd, das teilen
WIr aber mMı1t allen demokratischen und rechtsstaatliıchen Gemeinwesen auft der Welt

Dıies soll 11U keinestalls als Plädoyer für eıne „wertfreie“ europäische Verfas-
sungsordnung mıf$verstanden werden. Wır mussen 11UTr ıhre Grenzen erkennen:
Grenzen, die 1n der Sache selbst, 1ın der Verschiedenheit liegen, die das Erbe uro-
Pas 1St 7u arlieEN 1St somıt VOT einem vorschnellen Rückgriff auf eınen ausutern-
den Wertekatalog, VOT allem aber auch VOT dem tagtäglichen Auszahlen VO Werten
1n kleiner Munze. Es mu{fß die zentralen Botschaften des christlichen Glaubens
gehen. Und da nutzen u1l$s die schönsten Präambel-Formulierungen nıchts, WEeNnNn

durch konkrete Rechtsakte das christliche Substrat ausgehöhlt WITF: d Gefahren 1er-
tür drohen VOTLT allem auch durch das natıonale Recht

FEın Beıspıel daftür 1sSt die aktuelle Diskussion die Sterbehilte. Di1e Nıederlande
un: Belgien sind weıt vorausgeeılt. Das Ende menschlichen Lebens 1St nunmehr
ebenso brisant 1n der Diskussion, WI1e€e CS ber die Jahre der Begınn menschlicher
Exıistenz W AaT. Wır mussen Angst haben, da die Entscheidung ber das Leben als
Resultat einer SOgeENANNLTLEN „lıberalen“ Gesetzgebung AZu führt, da{fß der Mutltter-
e1b un das Hospız gefährlichen (JIrten Europas werden.

der 1ın eıne deutsche Diskussion einzuführen: In der rohenden Beliebigkeit
der Begriffe Ehe un: Famiılie droht dıe Grundlage der Gesellschaft schwinden.
IDIG Förderung dessen, W as e1INst als Ideal für die gesunde un prosperierende (3e-
meıinschaft valt un notwendige Bedingung für die nachhaltige Solıdargemeinschaft
ISt, wırd 1U als Ursache der Diskriminierung betrachtet.

Und WenNn Ila  . nıcht mM1t den direkten un daher auch besonders anschaulichen
Beispielen arbeiten möchte, ann Un I1a  . auch VO eıner anderen Warte her AT-

gumentieren: Ist die sıch oreıtende Gewalt- und Suchtentwicklung 1n UNsSsSeTICI

Gesellschaft nıcht auch eıne Folge lıbertärer, bindungsloser Gesellschaften, die 1n
Getahr stehen, Respekt un: Demut VOT dem Menschen relatıvieren?
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Meıne Hoffnung ware, da{fß CS Uu11ls$s gelingt, durch eınen substantiellen europäl-
schen ertekonsens Wahrung der natıonalen Rechte der Mitgliedsstaaten
das Bewußtsein VO der praktıschen Relevanz des altmodisch ftormuliert christ-
lıchen Sıttengesetzes wıieder stärker verdeutlichen.

Die Kırchen bilden 1ın ihrer Gesamtheıit eiınen wiıchtigen Teil der europäischen OfF-
tentlichkeıt. Wenn 11UM oilt, die Zivilgesellschaft 1ın dl€ Neugestaltung der Unıion
einzubinden, heißt N auch Hür die Kirchen, sıch als Gruppe mıiıt gemeiınsamen For-
derungen formieren. Zum einen geht CS darum, eiıne innere Ordnung für die K15
ropäische Unıion schaffen, dıe VO  w den Menschen akzeptiert wiıird Dazu kommt
aber och / weıtes: Selt dem Fall des Eisernen Vorhangs steht eiıne Reihe
VO Staaten VOT der Tuür der Europäischen Unıion, darunter traditionelle Nationen
Ww1e Polen, Ungarn, Ischechien, die mı1t SCHAaUSO Recht W1€e die Westeuropaer
behaupten können, Teıl Furopas se1IN. Es scheint L11U  — eıne einigermaßen waghal-
sıge Sache se1N, da eıne Europäische Unıion, die ach Selbstversicherung un Po-
sıt1ıonsbestiımmung sucht, sıch Jetzt für weıtere Mitglieder öffnen mußß, die das 1sSt
sıcher eıne Reihe VO Problemen mitbringen werden.

Di1e Kırchen stehen VOT der Herausforderung, sıch auf diese Sıtuation e1N-
zustellen. Die katholische Weltkirche iınsbesondere mu{ für sıch testlegen, wiıievıel
Europa S1Ce ertragt. Die kulturellen Grenzbereiche Z Orthodoxıe un: auf Dauer
auch (etwa Bosnıen) ZU Islam tinden Nnu  aD ebenso europarechtliche Anerkennung,
WwW1€e die reformıierte, lutherische un anglikanische Kıirche.

Heute befinden WITFr uUuls mıtten 1n einem Prozefß, der ein welılteres Mal das Gesıicht
uUunNnserecs zukünftigen Europas verändern wırd Notwendig 1St eıne Erneuerung des
Europäischen Gesellschaftsvertrags, der jedentalls 1n Westeuropa selt ber e1-
16 halben Jahrhundert Frieden un: Stabılıtät gesichert hat Dieses Unterfangen
der Neuausrıichtung des Gesellschaftsvertrags unternımmt der Europäische K OD
vent Vorsıtz des ehemaligen tranzösischen Staatspräsidenten Valery Giscard
d’Estaing. Fur dıe deutschen Länder wirkt 1n ıhm der baden-württembergische Mıiı-
nısterpräsident TWIN Teutel MIt. Den Kirchen wırd j1er dıe Möglichkeıt gegeben,
ihrer tragenden Rolle 1n der Gesellschaft gerecht werden.

Die Demokratie 1STt untrennbar mıiıt der christlichen Lehre verbunden. uch WEn

das Christentum nıcht die hinreichende Voraussetzung für Demokratie ISt, W al

doch grundlegend für ıhr Entstehen. Der Heıidelberger Politikwissenschafttler Man-
tred Schmidt stellte test, da{ß 79 VO den derzeıt SN als ‚ frei” eingestufte Demo-
kratıen 1n christlichen Ländern finden sınd Er bemerkt,; dafß dıe Demokratie VOT

allem 1n Ländern wurzelt, „die kulturell VO Christentum epragt sind un VO

Ort Leitvorstellungen übernommen un weıterentwickelt haben“ /7u diesen e1ıt-
vorstellungen gehören, laut Schmuidt, „dıe Wertschätzung des Indiyiduums un:
gleich die der Gemeinschaft Äder Gläubigen“

Somıit entstamm eLtwa die Unantastbarkeit der Menschenwürde der Ebenbild-
ichkeit des Menschen miı1t CGsott Ebenso finden sıch die Fehlbarkeıit des Menschen
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un dessen Erlösungsbedürftigkeıt, der Respekt gegenüber dem Nächsten un die
Freiheıit des Menschen 1n Eigenverantwortlichkeit sowohl in der Heıilıgen chriıft
als auch 1ın modernen Vertassungen.

Finzelne Demokratien, SCHAUSO W1€ das 5System der Europäischen Union, greiten
auch unmıittelbar auf christliche Grundlagen 7zurück. Dıie Europäische Bewegung
als Vermiuttlerin des europäischen Gedankens hat ebenso W1e€e auch dıe Christde-
mokratie be] der Neugestaltung der poliıtischen Ordnung 1n den westeuropäl-
schen Staaten der Nachkriegszeıt auf die christliche Lehre ezugS
So zitlerte der Vater der Pan-Europa-Bewegung, rat Richard Coudenhouve-
Kalergı, den heıilıgen Augustinus als siıch für die künftige Staatenordnung
wünschte: In necessar1ı1s unıtas, 1n dubis lıbertas, ın omnıbus carıtas“ „1m Not-
wendıgen die Eınheıit, 1mM Zweıtel die Freiheıt, in allem dıe Liebes

Nıchts anderes 1St der Gedanke der FEinheit 1n Vielfalt, die Gemeinschaftstreue,
die begrenzte Einzelermächtigung oder urz die Subsidiarıtät. Subsidiarıtät als
Bauprinzıp FEuropas annn 1n der katholischen Soziallehre b7zw. der evangelischen
Sozialethik nachgelesen werden. Die Kırchen haben die westeuropäische öffentli-
che Ordnung 1n ıhren Grundtesten mitgestaltet. Nun, da eıne C«“ Gemeinschaftt
1mM Entstehen ist;, sınd die Kırchen wıederum gefragt. [Das Mıttun der Kırchen e1I-

geht als Auftrag AUS den Verfassungen un die Beteiligung der Kıirchen durch ıhr 71-
vilgesellschaftliches Gewicht 1St mehr als legıtım. Dennoch: Das Mitwirken des
Christentums der Willensbildung, dıe FEinflufßßnahme auf die Rıchtung der Poli-
tik, scheint eben HUT mıittelbar möglıch.

Selbst der gottesfürchtige Gläubige wiıird mifßtrauısch, wenn CI 1n der Religion
eıne profan politische Absıcht wıttert; das wuflte schon Heinrich Heıne. Er
drückte damıt AaUs, W as den neuzeıtlichen Staat pragt: da das Politische un das Re-
lıg1öse 1ın institutioneller Hınsıcht voneınander se1n mussen.

IDIG Evolution der Herrschattstheorie steht 1n der Konsequenz des gelebten hrıi-
Da{ß jedoch 1mM Wandel VO der Herrschaft des „‚Ethos der Wahrheit“ 7ZA0HB

Herrschaft des ‚Ethos der Mehrheıit“ eben diese Mehrheit unveräußerliche Wahr-
heıten übernımmt, 1St auch die Errungenschaft des Christentums. Und wichtıg ist;
da{fß uns ımmer wıeder die guültıge Formulierung des rüheren deutschen Bundes-
verfassungsrichters Ernst-Woltgang Böckenförde bewulft wiırd, dafß der treiheitli-
che neuzeıtliche Staat VO Voraussetzungen lebt,; die selbst nıcht schuf.
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